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Berichtigung.
Jn der geſtrigen Bekanntmachung des

Kgl. Landrats-Amts muß es heißen:
„Mit der Ausführung der betreffenden Arbeiten (Herſtellung einer geologiſchen Karte)

in dem hieſigen Kreiſe ſind der Bezirks-
geologe Dr. Weißermel und der Geo-
loge Dr. Siegert, beide in Berlin beauf-
tragt worden.“

Bekanntmachung.Jch bringe hierdurch zur un Kennt

niß, daß an Stelle des Herrn Kreis Deputierten
Landrat a. D. von Helldorf-Runſtedt, welcher
ſein Amt niedergelegt hat, der Schloßhauptmann
Herr Graf von Hohenthal-Dölkan zum Kreis-
deputierten hieſigen Kreiſes gewählt und dieſe
Wahl vom Herrn Ober- Präſidenten der Pro
vinz Sachſen beſtätigt worden iſt.

Merſeburg, den 3. Mai 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Wohnungsfürſorge für
Staatsarbeiter und Staatsbeamte.
Die „Neue Korreſpondenz“ bringt folgenden

Artikel
Unter den dem preußiſchen Abgeordneten-

hauſe während der gegenwärtigen Tagung
unterbreiteten Geſetzentwürfen, die noch ihrer
Erledigung harren, befindet ſich bekanntlich
auch der Entwurf eines neuen Geſetzes, be
treffend die Bewilligung von Staatsmitteln
zur Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe
von Arbeitern, die in ſtaatlichen Betrieben
beſchäftigt ſind, und von gering beſoldeten
Staatsbeamten. Mit dieſem Geſetzentwurfe
iſt dem Hauſe der Abgeordneten gleichzeitig
eine Denkſchrift über die Ausführung der bis-
her zu dem gleichen Zwecke erlaſſenen ſieben

7 zugegangen, die eine Fülle be-
Ein verlorener Sohn.

Erzählung von A. R.
(12. Fortſetzung

„Frau Morton,“ ſagte er mit ſtockenderStimme, „verachten Sie mich nicht zu ſehr!
Sie wiſſen nicht, wie einem zu Mut iſt, der
alles verloren hat, was dem Leben Wert
verleiht, der nur Ekel empfindet vor ſich
ſelbſt

Er bedeckte das Geſicht mit beiden Händen.
„Jch verachte Sie gewiß nicht!“ entgegnete

die junge Frau ſanft. „Jch bedauere Sie
nur ſo ſehr. Dachten Sie denn garnicht an
Gott, Herr Keller! Garnicht an Jhre un-
ſterbliche Seele

Er ſaß regungslos da! Sollte und durfte
er ihr ſagen, daß er längſt nicht mehr an einen
Gott glaubte? Daß ein kluger, vernünftiger
Menſch nur glauben konnte, was er vor Augen
ſah, daß die Gelehrten herausgefunden hatten,
wie die Naturgeſetze regierten, und wie von
einer Schöpfung durch ein Weſen, das man
Gott nenne, nur noch wie von einer lange
überwundenen Lehre geredet werde? Nein, ſie
würde vor ihm zurückſchaudern, die kleine,
reizende Frau, und das, das konnte Rudi
nicht ertragen Es fiel ihm ja ſchwer genug,
immer ruhig und kühl ihr gegenüber zu ſein,
ihr, die er ſo abgöttiſch verehrte, bei deren
Schritt ſchon ſein Herz ſo ſtürmiſch klopfte.

Der arme Rudi, er hatte ſchon häufig ge-
laubt, verliebt zu ſein in ſeinem an Wechſela ällen reichen Leben, er hatte auch mancherlei

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freeitag, den 5. Mai 1905.

merkenswerter, auch die weiteſten Kreiſe inter
eſſierender Mitteilungen enthält.

Für den Bereich der preußiſchen Eiſen-
bahnverwaltung ſind von den auf
Grund dieſer ſieben Wohnungsfürſorge- Geſetze
bereit geſtellten Mitteln bis zum 1. November
1904 41,6 Millionen Mark für die Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe von Arbeitern und
gering beſoldeten Staatsbeamten in Anſpruch
genommen worden, und zwar 27,1 Millionen
Mark für die Herſtellung von ſtaatseigenen
Mietwohngebäuden und 14,5 Millionen Mark
für die Gewährung von Darlehen an Bau-
genoſſenſchaften zur Herſtellung von Genoſſen-
ſchafts- Wohnungen und an einzelne Arbeiter
und untere Eiſenbahnbedienſtete zur Erbauung
eigener Wohnhäuſer. Staatseigene Miet-
wohnungen ſind an 247 Orten insgeſamt
784 hergeſtellt, im Bau oder in Bauvorbe-
reitung begriffen, während von den Bauge-
noſſenſchaften mit Hülfe der Staatsdarlehen
bereits 777 Häuſer mit zuſammen 4441
Wohnungen errichtet werden konnten.

Jn dem Bereich der Bauverwaltung
ſind bis zum 1. Januar 1905 809969 M.
ausſchließlich für die Erbauung ſtaatseigener
Mietwohnhäuſer zur Verwendung feſtgelegt
worden. An 15 Orten ſind damit im ganzen
39 Wohnhäuſer hergeſtellt bezw. in der Aus
führung begriffen. Von der Bergver-
waltung ſind bis zum 1. Oktober 1904
insgeſamt 7,8 Mill. M. zur Verbeſſerung der
Wohnungsverhältniſſe von Arbeitern und ge-
ring beſoldeten Beamten der ſtaatlichen Berg-
werke in Anſpruch genommen worden, und
zwar 6,4 Mill. M. zum Bau von 441 ſtaats-
eigenen Häuſern mit 1557 Wohnungen und
1,4 Mill. M. zu Gewährung verzinslicher
Baudarlehen an Arbeiter der der Bergwerks-
direktion zu Saarbrücken unterſtellten Stein-
kohlenBergwerke.

Die Verwaltung des Jnnern betätigte
die Wohnungsfürſorge für gering beſoldete

auf dem Gewiſſen, was ihn in Gegenwart
dieſer Frau ſchamrot machte. Und jetzt zum
erſtenmal war ſein Herz wirklich getroffen
Jetzt, wo eine unüberſteigbare Kluft lag
zwiſchen ihr und ihm.

Frau Morton hatte ſich erhoben.
„Sie armer Menſch,“ ſagte ſie und reichte

ihm die Hand, „ich will für Sie beten, daß
Gott Jhnen wieder Lebensmut giebt!“

Rudi umklammerte ihre Hand wie ein Er-
trinkender. Dann preßte er ſeine Lippen da
rauf in heißer, ſtürmiſcher Glut.

Die junge Frau war ganz blaß geworden.
„Was tun Sie, Herr Keller, laſſen Sie

meine Hand los!“ ſagte ſie in völlig verän-
dertem Ton. „Augenblicklich!“ ſetzte ſie ſtreng
hinzu, als er nicht ſogleich gehorchte.

Da ließ er ihre Hand fahren.
„Verzeihen Sie! O verzeiheu Sie!“ ſagte

er faſt ſchluchzend.
Sie hatte ſchon das Zimmer verlaſſen.
Verzweifelt blickte er ihr nach. Er hatte

ſie beleidigt, ſie, ſeine Wohltäterin!
War er deun von allen guten Geiſtern

verlaſſen geweſen? Nun ging ſie zu ihrem
Mann und erzälte ihm alles. Ja, was denn
eigentlich? Er hatte ja kein Wort geſagt.
Durfte er dieſer Heiligen nicht die Hand
küſſen? Lächerlich war es. Sein ganzer
Trotz und Menſchenhaß bäumte ſich empor.
Es war ja Unſinn, dieſe Sache tragiſch zu
nehmen. Nun, in Zukunft würde er ſich
e Frau Morton konnte ganz ruhig
ein!

Und jetzt, in den nächſten Tagen wollte

Staatsbeamte durch Gewährung von Dar-
lehen an 22 Baugenoſſenſchaften zur Her-
ſtellung von Wohnhäuſern. Von dieſen Ge-
noſſenſchaften ſind 15 Beamtenwohnungs-
Bauvereine, denen außer Staatsbeamten noch
Kommunalbeamte, Lehrer und andere mittlere
Staatsbeamte ſowie Reichsbeamte angehören.
Die mit Hülfe von Staatsdarlehen erbauten

Häuſer ſind dazu beſtimmt, im Eigentum der
Genoſſenſchaften zu verbleiben. Nur die von
dem Spar und Bauverein zu Bromberg er-
bauten Einzelhäuſer ſollen in das Eigentum
der Mitglieder übergehen. Dieſem Wunſche
der Mitglieder zu entſprechen und damit dieſe
und ihre Familien dort anſäſſig zu machen,
lag zugleich im ſtaatlichen Jntereſſe. Es
ſind beſondere Bedingungen aufgeſtellt worden,
um die ſpätere Verwertung dieſer Häuſer zu
einem dem Geſetze nicht entſprechenden Zwecke
auszuſchließen. Jm ganzen ſind mit Hülfe
der bis zum 1. Oktober 1904 ausgezahlten
Baudarlehen im Geſamtbetrag von 6,01
Millionen M. von den 22 Genoſſenſchaften
138 Häuſer mit 1363 Wohnungen hergeſtellt
worden. Hierzu kommen weitere 42 Häuſer
mit 476 Wohnungen, die noch im Bau be-
griffen ſind.

Jnsgeſamt ſind von allen vier Verwal-
tungen rund 57 Millionen Mark zur Ver-
beſſerung der Wohnverhältniſſe von Arbeitern
in ſtaatlichen Betrieben und gering beſoldeten
Staatsbeamten verwendet oder zur Verwen-
dung feſtgelegt, und zwar 34 Millionen
Mark zur Herſtellung ſtaatseigner Mietwohn-
gebäude und 23 Millionen Mark zur Ge-
währung von Baudarlehen. Mit dieſen
Mitteln ſind im ganzen 8175 ſtaatseigne
Wohnungen errichtet oder im Bau begriffen,
während die zur Darlehnsgewährung bereits
verwandte Summe der Förderung des Baues
von im ganzen -7476 Genoſſenſchafts-Woh-
nungen diente. Hierzu treten noch im Bezirk
der Bergwerksdirektion Saarbrücken rund

der Vater der Frau Morton ihn beſuchen,
jener alte Prediger, von dem ſie ihm erzählt
hatte, daß er ein ſo lieber, herrlicher Mann
ſei. Natürlich ſollte der ihn bekehren! Dieſe
guten Leute machten ja gewiß ein Gewerbe
daraus, jeden, den ſie in ihre Fänge bekamen,
zu bekehren! Rudi hatte ſich nachgerade in
eine Entrüſtung hineinphiloſophiert, welche
er gewiß ſelber edel und gerechtfertigt ge
nannt haben würde.

Als am Nachmittag Mr. Thomas bei ihm
eintrat, erhob ſich Rudi ſehr ehrerbietig, ſo
ſchwer ihm dies auch voch immer bei ſeiner
Schwäche wurde, allein ſeine Augen hatten
wieder jenen finſtern, faſt menſchenfeindlichen
Blick, welchen die rauhen Erfahrungen des
Lebens, vor allem aber das uneingeſtandene
Bewußtſein eigener Schuld hinein gelegt hatten.

Der Reverend Mr. Thomas (ſo iſt der
Titel der engliſchen und amerikaniſchen Geiſt-
lichen) reichte dem Gaſt ſeiner Kinder freund-
lich die Hand und drückte ihn in ſeinen Seſſel
zurück.

„Sitzen bleiben, mein Freund!“ ſagte er
und ſchob ſich einen Stuhl heran, „Sie ſind
ſehr krank geweſen, ſeit wir uns ſahen, wie
meine Tochter mir ſagte. Fühlen Sie ſich
denn beſſer

„Jch danke Jhnen, Mr. Thomas, es geht
mir körperlich ſehr gut, Herr und Frau Morton
ſind in ihrer Güte für mich ſo rührend.

Rudi ſtockte unwillkürlich. Die Tränen
ſaßen ihm im Halſe. Wie ſchwach er doch
noch war.

„Es macht ihnen Freude, Sie herauszu-

145. Jahrgang

750 Wohnungen, die mit Hülfe der von der

Bergverwaltung an einzelne Arbeiter zur Er-
richtung eigener Häuſer gewährten Darlehen
gebaut ſind, bezw. demnächſt gebaut werden,
ſodaß ſich eine Geſamtſumme von rund
16 400 Wohnungen ergiebt, deren Errichtung
die in der Denkſchrift bereits nachgewieſenen
Beträge zugute kommen.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 4. Mai.

Getraut ſich nicht heraus! Das Geſchwader
Roſchdieſtwensky's hält ſich anſcheinend noch
immer in den in franzöſiſcher Jntereſſen-
ſpähre liegenden Gewäſſern auf. Jm Ver-
laufe des Krieges iſt den ruſſiſchen Soldaten
zu Waſſer und zu Lande bisher Mangel an
perſönlichem Mut noch von keiner Seite zum
Vorwurf gemacht worden, wohl aber hat
man den Führern, beſonders Kuropatkin,
Mangel an Jnitiative, vorgeworfen. Es ſcheint
nun, daß auch Admiral Roſchdieſtwensky
mehr auf Nummer Sicher geht, als in ſeinem
Intereſſe liegt. Jedenfalls giebt er mit
ſeinem Zaudern den Japanern Gelegenheit,
ſich mit ihrer Flotte ſo zu poſtieren, wie es
für ſie am vorteilhafteſten iſt. Hinter Kuro-
patkin's bedächtigem Syſtem ſuchte auch
mancher den Ausfluß überlegener Strategie,
als es jedoch zu ernſten Zuſammenſtößen
kam, verſagte das Syſtem, und Roſchdieſt-
wensky's ängſtliches Zurückhalten deutet auch
nicht daraufhin, daß er ſich ſonderlich ſtark
fühlt. Freilich will er wohl noch das dritte
Geſchwader und die Ankunft inzwiſchen gekauf-
ter Schiffe abwarten.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

Paris, 3. Mai. Ein Sekretär der
japaniſchen Geſandtſchaft begab
ſich am Montag in das franzöſiſche Mini-
ſterium der Auswärtigen Angelegenheiten

pflegen,“ ſagte der Prediger einfach, „meine
Kinder ſind treue Nachfolger des Herrn Chriſtus,
der uns allen befohlen hat, uns unter ein-
ander lieb zu haben.“

Rudi ſchwieg und ſah zu Boden.
„Jetzt weiß ich, was Sie denken, mein

Freund,“ fuhr der alte Herr mit einem feinen
Lächeln fort, „ſoll ich's Jhnen ſagen Da
kommt nun dieſer Paſtor und will mich be-
kehren, ich will aber nicht ein Mucker und
Duckmäuſer werden, und der alte Schwätzer
hätte zu Hauſe bleiben können und mich in
Ruhe laſſen!“

Rudi war ſehr rot geworden es waren
ja faſt wörtlich ſeine Gedanken geweſen, welche
der Prediger ihm wiedergegeben hatte.

Als er noch immer nichts ſagte, begann
Mr. Thomas aufs neue: „Seien Sie unbeſorgt,
ich werde Sie nicht quälen nur etwas möchte
ich Sie fragen Haben Sie den feſten Willen,
ein anderer Menſch zu werden Sie haben
ja meinen Kindern ein wenig von Jhren
bisherigen Lebensführungen erzählt und
brauchen mir gegenüber nichts zu wieder
holen, aber dies eine muß ich wiſſen: Sind
Sie geſonnen, ſobald Ste geſund ſein werden,
zu arbeiten

„Wie ſoll ich Jch habe ja alles verſucht,
es glückte mir nichts, ich bin jetzt auch zu
ſchwach dazu murmelte Rudi ſcheu.

„Das iſt keine Antwort, mein Junge. Auf
Jhre momentan geſchwächte Geſundheit würde
man natürlich Rückſicht zu nehmen haben.“

Fortſetzung folgt).
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und fragte dort, ob die franzöſiſche Regie
rung davon Kenntnis habe, daß die Schiffe
des ruſſiſchen Geſchwaders ſich noch immer
in den Territorialgewäſſern befänden Der
Sekretär erhielt die Antwort, man glaube zu
wiſſen, daß die ruſſiſchen Schiffe die fran
zöſiſchen Gewäſſer verlaſſen hätten.

London, 1. Mai. Aus Tokio meldet
der Korreſpondent des „Daily Telegraph“,
es ſammeln ſich immer mehr Beweiſe dafür
an, daß die Ruſſen, wenn ſie auch nicht
die Neutralität direkt verletzen, doch während
des Aufenthaltes in der Kamranhbai vieles
taten, was als eine Umgehung der Be-
ſtimmungen bezeichnet werden müſſe. Auf
der Fahrt von der Kamranhbai nach Varela
habe die Flotte bei zwei kleinen Jnſeln, Lon
und Pyramid, Halt gemacht und dort wurden
große Mengen Kohlen auf die ruſſiſchen
Kriegsſchiffe gebracht, die man im vorigen
Jahr in der Nhatrangbai von Hongkong aus
deponiert hatte. Die japaniſche Preſſe greife
die franzöſiſche Regierung wieder wegen ihrer
zaghaften Haltung in dieſen Neutralitäts-
fragen an. Man mache darauf aufwerkſam,
daß man ſich nicht mehr hinter der alten
Beſtimmung von dem Dreimeilenradius ver
kriechen dürfe, der für die heutigen Verhält
niſſe überhaupt nicht mehr paſſe, ſondern eine
Macht wie Frankreich müſſe alles vermeiden
und verbieten, was überhaupt den Ruſſen in
irgend einer Weiſe helfen könne.

London, 3. Mai. Auf Erſuchen Japans
hat die Waſhingtoner Regierung einer
„Times“ Meldung von dort zufolge nach
Peking die Notwendigkeit gewiſſen-
hafter Neutralität gegenüber den
ruſſiſchen Geſchwadern in chineſiſchen Ge-

wäſſern betont. Die engliſche Regierung ſei
von Japan um die gleiche diplomatiſche
Unterſtützung ſeiner eigenen Bemühungen,
China ſeine Neutralitätspflicht einzuſchärfen,
angegangen worden. Die chineſiſche Regie-
rung ließ geſtern durch ihren Geſandten in
Waſhington die Verſicherung abgeben, daß
ſie es an nichts fehlen laſſen und insbe-
ſondere alles tun werde, um die Abfahrt der
im Hafen von Schanghai internierten
ruſſiſchen Kriegsſchiffe zu verhindern.
Engliſche Korreſpondenten in Saigon be-
ſchwerten ſich beim franzöſiſchen Generalkonſul
darüber, daß die Lokalbehörden Telegramme
über Bewegungen der ruſſiſchen Kriegs-
ſchiffe in ähnlicher Weiſe verſtümmeln und
unterdrücken, wie es die Tokioter Depeſchen
zenſur mit den für die europäiſchen Blätter
beſtimmten Meldungen über Truppenbe-
wegungen und Schlachtergebniſſe tut.

London, 3. Mai. Die hieſige Preſſe
ignoriert Japans neuen Schritt in Paris
und die ſteigende Erbitterung Japans völlig.
Jn Tokio iſt man überzeugt, daß Roſch-
dieſtwensky noch immer die franzöſiſche Gaſt-
freundſchaft mißbraucht. Japan erſuchte
Amerika und China, die ſtrikte Wahrung der
Neutralität eindringlich zu empfehlen. Amerika
entſprach dem Wunſch und erhielt die ver-
langten Verſicherungen.

Tokio, 3. Mai. Prinz Karl Anton
von Hohenzollern empfing vom
Kaiſer Wilhelm den Befehl, ein Ge-
ſchenk von 15,000 Mark der Familie des
Leutnants Shibata zu überweiſen, der die
fremden Militär Attaches von Mukden nach
Port Arthur führte und kurz darauf in einem
Gefechte getötet wurde. Prinz Anton händigte
das Geſchenk dem GeneralJnſpekteur Terauchi
ein, um es an die Familie weiter zu be-
fördern. Die japaniſche Preſſe beſpricht dieſe
Spende des Kaiſers in ſympathiſcher Weiſe.

Köln, 3. Mai. Die „Kölniſche Zeitung“
meldet aus Guntſchuling vom Mittwoch:
Gerüchtweiſe verlautet, das Hoſpital vom
Deutſchen Roten Kreuz in Charbin
werde wegen Mangels an Geldmitteln zur
weiteren Unterhaltung im Juni die Tätigkeit
einſtellen, falls das ruſſiſche Kreuz nicht bei-
ſteuert. Sehr wünſchenswert wäre es, wenn
die Mittel zur Beſtreitung ſeiner weiteren
Unterhaltung aus Deutſchland aufgebracht
würden. Der deutſche Name wurde durch
die vorzügliche Einrichtung und erfolgreiche
Tätigkeit des deutſchen Roten Kreuzes bisher
aufs beſte vertreten. Das deutſche Lazarett
iſt das beſte auf dem Kriegsſchauplatze. Die
Unterhalturg erfordert monatlich 16000 Mk.
Die Gelder werden unmittelbar von Berlin,
ohne Vermittelung des ruſſiſchen Roten
Kreuzes, überwieſen. Die Zeitungsnachrichten,
das Lazarett habe das Verpflegungsgeld von
ruſſiſcher Seite verlangt oder erhalten, ſind
unwahr.

Petersburg, 2. Mai. Der „pPetersb.
Telegraphen Agentur“ wird aus Tſchan
Tſchawadſa unterm 2. Mai gemeldet:
Weſtlich vom Daoliaho flüchtet die Bevölke-
tung vor den Tſchunguſen, die Grau-
ſamkeiten und Gewaltſamkeiten verüben. Die

Anweſenheit japaniſcher Jnſtrukteure bei den
Tſchunguſen iſt urkundlich feſtgeſtellt. Die
Organiſation der Tſchunguſen, die mit japa-
niſchen Feldgeſchützen verſehen ſind, ſchreitet fort.

London, 3. Mai. Aus Tokio meldet
das „Bureau Reuter“: Die Arbeiten zur
Hebung der bei Port Arthur und Che-
mulpo geſunkenen ruſſiſchen Schiffe
nehmen einen guten Fortgang. Einzelheiten
und die Zahl der Schiffe, um die es ſich da
bei handelt, werden nicht bekannt gegeben.
Man hält es aber für gewiß, daß die japa-
niſche Marineverwaltung ſich einige wertvolle
Schlachtſchiffe und Kreuzer ſichern wird.

Unruhen in Rußland.
London, 2. Mai. Zu den Unruhen in

Warſchau telegraphiert der Warſchauer
Korreſpondent der „Daily News“, der Befehl
zum Feuern ſei infolge eines Jrrtums erteilt
worden. Der Korreſpondent der „Daily
Expreß“ ſchildert die Entſtehung des Zu
ſammenſtoßes zwiſchen Militär und Arbeitern
folgendermaßen ein Student, der Kriegs
nachrichten mit lauter Stimme öffentlich mit-
teilte, geriet mit einem Schutzmann zuſammen,
der ihn feſtnehmen wollte, und ſchoß den
Schutzmann ins Bein. Eine vorbeimarſchierende
Patrouille begannn darauf um ſich zu ſchießen
und erſchoß dabei einen Zimmermann, der
ruhig auf dem Bürgerſteig ſtand. Seine
Kameraden verlangten Rache, riefen die Ar-
beiter anderer Gewerbe zuſammen, organi-
ſierten eine Prozeſſton mit roter Fahne, und
als dieſe durch die Straßen ziehen wollte,
kam es zu dem Zuſammenſtoß mit der be-
waffneten Macht und dabei zu Blutvergießen.

Moskau, 3. Mai. Am Dienſtag abend
begann eine Volksmenge auf dem Petrowski-
Boulevard ein Reſtaurant, in das ſich ein
Revieraufſeher, der einen Schlag ins Geſicht
erhalten hatte, zurückzog, indem er die Menge
mit blanker Waffe abwehrte, zu zerſtören.
Die Menge warf die Scheiben ein und hob
die Türen aus. Die Gäſte des Reſtaurants
flohen in wilder Flucht davon. Berittene
Gendarmen ſtellten die Ordnung wieder her.

Warſchau, 2. Mai. Wie der „Kuryer
Warſchewski“ meldet, hat die Leitung der
ſozialdemokratiſchen Partei von Polen und
Lithauen wegen des geſtrigen Blutvergießens
eine Kundgebung erlaſſen, in der der ſofortige
Generalſtreik erklärt wird.

Warſchau, 3. Mai. Heute proklamierten
das ſozialdemokratiſche Komitee und das Ko-
mitee der Handelsgehilfen Polens und Litauens
in tauſendfach verbreiteten Schriften den all
gemeinen Streik für Donnerstag als den
Tag der Opfer der BlutKrawalle. Die Bei-
ſetzung findet auf dem Brudnoſchen Friedhofe
ſtatt. Jm Kind Jeſu Spital ſind noch
zwei der Opfer geſtorben.

Kaliſch, 4. Mai. Hier wurden geſtern
mittag drei Jsraeliten verhaftet, bei denen
Proklamationen, Schußwaffen, Patronen und
rote Fahnen gefunden wurden. Die Stadt-
tore ſind geſchloſſen, die Patrouillen, welche
die Stadt durchziehen, werden mit Steinen
beworfen.

Moskau, 4. Mai. Der Revieraufſeher
Alexejew, der vorgeſtern von einer Volks-
menge angegriffen wurde, die bei ſeiner Ver
folgung eine Reſtauration ſchwer beſchädigte,
hat ſich geſtern erſchoſſen.

Lodz, 4. Mai. Der PolizejRevierauf-
ſeher Poniatowski wurde geſtern früh
auf offener Straße durch vier Schüſſe, die
mehrere Perſonen auf ihn abgaben, tödlich
verwundet.

Marokko.
Merſeburg, 4. Mai.

Graf Tattenbach hat ſeine Reiſe von
Tanger nach Fez angetreten. Die Franzoſen
ſind wenig erbaut von dem Vorgehn der
deutſchen Diplomatie, denn ſie glaubten, auf
Grund ihres Abkommens mit England, in
Marokko die Herren zu ſein und Deutſchland
völlig ignorieren zu können. Da nun aber
auch Deutſche in Marokko wohnen und dort
nicht unerheblichen Handel treiben, ſo bean-
ſprucht Deutſchland für ſeine Angehörigen
die gleichen Rechte, wie ſie den Angehörigen
anderer Nationen gewährt werden. Jn Paris
iſt man darüber ſehr verſtimmt, man muß
ſich indeſſen in die Verhältniſſe, wie ſie ſich
nun einmal entwickelt haben, fügen.

Vorläufig iſt von einem ernſtlichen Kon
flikt zwiſchen Paris und Berlin nicht die
Rede, Graf Tattenbach tritt ſehr beſtimmt
auf, und man muß zunächſt einmal abwarten,
wie die Angelegenheit ſich weiter entwickelt.
Es iſt nicht unmöglich, daß der franzöſiſche
Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſs, ſich doch
noch veranlaßt fühlen wird, von ſeinem Poſten
zurück zu treten.

Wir verzeichnen folgende Meldungen

London, 3. Mai. Als Graf Tatten-
bach geſtern ſeine Reiſe nach Fez antrat,
verſammelte ſich, Depeſchen aus Tanger zufolge,
das ganze dortige dipiomatiſche Korps ſamt
allen Notabeln des Ortes, um ihm, während
die vor dem Geſandtſchaftshauſe wogende
bunte Volksmenge ſich in Hochrufen erging,
glückli e Reiſe zu wünſchen. Vorher empfing
der kaiſerliche Sondergeſandte angeblich den
Vertreter der „Times“ und teilte ihm, wie
dieſer behauptet, mit, er werde dem Sultan
zu allererſt die Notwendigkeit eines beſſeren
Schutzes von Leven und Beſitz der Europäer
in Marokko vorhalten. Ueber den Weg zu
dieſem Ziele ſeien ja Deutſchland und Frank-
reich uneins; in der Hauptſache dagegen, nämlich
darin, daß der Anarchie ein Ende gemacht werden
müſſe, ſeien alle drei Miſſionen, die demnächſt
in Fez zuſommentreffen würden, einig. Der-
ſelbe Korreſpondent will ferner erfahren haben,
Deutſchlands Abgeneigtheit, zu einer Sonder-
verſtändigung mit Frankreich zu gelangen,
beruhe darauf, daß es nach gewiſſen Er
öffnungen, die es verſchiedenen Mächten in
dieſer Frage gemacht habe, nicht einſeitig
vorgehen zu dürfen glaube. Die Stärke der
deutſchen Poſition einerſeits und Frankreichs
Unfähigkeit zur Durchführung ſeines Reform-
planes andrerſeits würden in Fez gleich über
zeugend zutage treten denn für den wahr-
ſcheinlichen Fall, daß der Sultan ſich dem
größeren Teil der franzöſiſchen Vorſchläge ge
genüber ablehnend verhalte, würde Frankreich die
zum Schutze europäiſcher Intereſſen vielleicht
ſehr bald erforderliche Machtentfaltung ohne
Verſtändigung mit den Mächten nicht vor-
nehmen können. Die hieſige Preſſe ſetzt
ihre Polemik gegen die deutſche Marokko-
Politik fort, hat aber ihr Rüſtzeug an
Argumenteu dermaßen erſchöpft, daß ſie heute
wieder auf den von ihr ſelbſt als fabulös er
wieſenen Zuſammenhang zwiſchen der deutſchen
Haltung in Marokko und der Schlacht von
Mukden zurückgreift.

London, 2. Mai. Vie „Central News“
melden aus Tanger: Graf Tattenbach
und die deutſche Miſſion reiſten heute nach
Fe z ab. Die hieſigen Behörden und fremde
Vertreter wünſchten ihm Lebewohl. Eine
große Menge Eingeborener grüßte ihn beim
Abſchied als Verteidiger Marokkos. Graf
Tattenbach erklärte, das Hauptziel der Miſſion
ſei die Wahrung der Unabhängigkeit Marokkos,
und er werde nicht eher zurückkehren, als bis
er ſicher ſei, daß der Sultan nichts tun
werde, was das Prinzip der offenen Türe
gefährden könnte.

London, 3. Mai. Der Tangerer „Times“
Korreſpondent hebt hervor, daß die deutſche
Miſſion im Gegenſatz zur franzöſiſchen den
Landweg einſchlagen kann, da ihr die Stämme
eine ſehr herzliche Aufnahme garantiert haben.
Graf Tatten bach verſicherte ihm, ſein erſter
Akt werde ſein, dem Sultan zu wiederholen,
daß ſofortige Schritte getroffen werden müſſen,
um das Leben und das Eigentum der Europäer
ſicherer zu machen. Deutſchland könne un
möglich mit Frankreich allein unterhandeln.
Die Rückſicht auf andere Mächte verbiete es.
Er glaubte, daß eine gewiſſe Abneigung anderer
Mächte vor einer beſtimmten Stellungnahme
aufhören werde, wenn ſie die Stärke der
deutſchen Stellung in Fez und die Unmög-
lichkeit, das franzöſiſche Programm zu realiſieren,
erkannt hätten. Der Korreſpondeut ſelbſt
glaubt, daß keine befriedigenden Maßregeln
ohne internationale Unterhandlungen getroffen
werden können, falls der Sultan, was wahr-
ſcheinlich ſei, den größten Teil der franzöſiſchen
Reformen ablehne und lokale Ereigniſſe eine
Demonſtration zum Schutz der Europäer
nötig machen ſollten.

Leipzig, 3. Mai. Das „Leipz. Tagbl.“
erhält von einem zuverläſſigen Gewährsmann
die folgende Mitteilung: Die Behauptung
der engliſchen und franzöſiſchen Blätter, daß
Präſident Rooſevelt die ihm vom Kaiſer
Wilhelm überſandte Mitteilung über die
Haltung Deutſchlands in der Marokkofrage
in einer für Deutſchland ungünſtigen Weiſe
beantwortet habe, iſt ganz unzutreffend. Für
alle unterrichteten Kreiſe iſt es kein Geheim-
nis, daß Nordamerika ein ſehr ſtarkes Jnter-
eſſe an den marokkan ſchen Angelegenheiten
nimmt, was auch bei der Affäre Raiſuli-
Perdicaris deutlich zu tage trat. Es giebt
auch in New York Perſonen, welche ſich in
hervorragender Weiſe darum bemühten, den
Präſidenten Rooſevelt auf die Seite Frank
reichs und Englands hinüber zu ziehen.
Natürlich wäre es unmöglich geweſen, einen
beſonderen Marokkovertrag zwiſchen Nord
amerika und den „marokkaniſchen Schutz-
mächten“ Europas abzuſchließen; man hoffte
jedoch einen Notenwechſtl zwiſchen Waſhing-
ton, Paris und London zuſtande zu bringen,
durch welchen Nordamerika amtlich ſeine Zu
ſtimmung zu dem engliſch franzöſiſchen Kirchen.

Marokko-Vertrage ausſprechen ſollte. Gelegent-
lich der Befreiung des amerikaniſchen
Bürgers Perdicaris hatte die amerika-
niſche Regierung ſtrengſtens vermieden
das angebliche Vorrecht Frankreichs in
Marokko irgendwie anzuerkennen. Vielmehr
ließ Präſident Rooſevelt durch den amerika
niſchen Botſchafter in Paris Herrn Delcaſſé
nur mündlich ſeinen Dank für die bei Befreiung
Pedicaris franzöſiſcherſeits geleiſteten guten
Dienſte ausſprechen. Der ſchnelle und frei
mütige Schritt Kaiſer Wilhelms, wodurch
Präſident Rooſevelt über die von Deutſchland
vertretene Rechtslage genau unterrichtet wurde,
hat daher allen weiteren Verſuchen der be
zeichneten Kreiſe einen Riegel vorgeſchoben und
verhindert, daß Frankreich und England in
dieſer Streitfrage doch noch eine Unterſtützung
in Waſhington finden könnten.

Wer iſt Herr im Hauſe?
Die ſozialdemokratiſchen Führer, denen je

länger deſto mehr der Kamm ſchwillt, und
die nichts zu riskieren haben, ſuchen vielfach
die Arbeitnehmer aufzuhetzen, um die Frage
auf die Spitze zu treiben, wer Herr im Be
triebe ſein ſoll, der Arbeitgeber oder die Ar
beitnehmer? Der Streik in Crimmitſchau
und ſpäter der Streik im rheiniſch weſtfäliſchen
Kohlenrevier haben es deutlich bewieſen, daß
es ſich nicht um die Lohn, ſondern um die
Machtfrage handelte. Die Arbeitgeber, in
früheren Zeiten häufig genug uneinig, ſind
durch Erfahrung gewitzigt worden und ſetzen
den Beſtrebungen der Aufwiegler den wün-
ſchenswerten Widerſtand entgegen. Auch bei
dem neueſten Brauerſtreik am Niederrhein
kann man wieder die gleiche Wahrnehmung
machen, und das Reſultat wird wahrſcheinlich
das gleiche ſein, wie beim BergarbeiterAus-
ſtand, daß nämlich die aufgehetzten Arbeit-
nehmer zuguterletzt allein den Schaden tragen.

Es liegt folgende Meldung vor:
Eſſen, 2. Mai. Zweiundvierzig Brau

ereien in Eſſen, Dortmund, Duisburg,
Elberfeld, Bochum, Mülheim a. d. Ruhr
uſw. veröffentlichen eine Erklärung zum
Bierboykott, in der es heißt: Die in
den ſozialdemokratiſchen Flugblättern ent
haltene Behauptung, die vereinigten Brau-
ereien wollten die Organiſation der Brauerei-
arbeiter vernichten, iſt unwahr. Die Brau-
ereien haben die Jntereſſenvertretung der
Arbeiter ſtets anerkannt und werden dies
auch in der Folge tun. Der gegenwärtige
uns aufgedrungene Kampf richtet ſich nur
gegen die Gewaltherrſchaft, welche die ſozial-
demokratiſch organiſierten Brauereiarbeiter in
den Brauereibetrieb eingeführt haben und die
zur Folge hat, daß die Aufrechterhaltung
eines ordentlichen Betriebes ſehr erſchwert
worden iſt. Während bei jeder Gelegenheit
die Unantaſtbarkeit der Koalitionsfreiheit von
den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften her
vorgehoben wird, unterdrücken ſie ſelbſt die
Koalitionsfreiheit bei allen anderen Arbeiter
organiſationen. Jn jedem geregelten Betriebe
muß dem Betriebsleiter das Recht zuſtehen,
Arbeiter wegen gröblichen Verſchuldens und
fortgeſetzter Nachläſſigkeit entlaſſen zu können.
Dieſes Recht ſuchte die Gewerkſchaft regel-
mäßig zu vereiteln durch die offene oder ver
ſteckte Androhung des Boykotts der be-
treffenden Brauerei. Die heutige Bewegung
hat mit der Lohnfrage abſolut nichts
zu tun. Sie nimmt ihren Aus-
gang von der Entlaſſung zweier Brauer
auf der Brauerei Alteburg in Köln, die nach
dem Urteil eines von der ſozialdemokratiſchen
Organiſation ſelbſt gewollten und gebilligten,
nach dem Grundſatze der Gleichheit zuſammen-
geſetzten Schiedsgericht zuRecht entlaſſen wurden.
Dieſen Schiedsſpruch warf die ſozialdemo-
kratiſche Gewerkſchaft über den Haufen und
verhängte ſchon am nächſten Tage den Boykott
über die Brauerei Alteburg. Jn den unter-
zeichneten Brauereien ſind über 90 Prozent
der Arbeiter mit ihren Arbeitsbedingungen
zufrieden und arbeiten ruhig weiter. Der
Prozentſatz der Entlaſſenen und Streikenden
beläuft ſich auf weniger als 10 Prozent, und
es ſind die meiſten Stellen bereits wieder
beſetzt.

Ruhrort, 4. Mai. Jn Velbert ſind
von 16 Gießereien 300 Mann entlaſſen
worden, da die Firmen ſich nicht in Unter
handlungen über den neuen von den Gießern
aufgeſtellten Tarif einlaſſen wollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Mai. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer nahm heute in Venedig
das Frühſtück bei der Gräfin Moroſini ein.

Die Kaiſerin unternahm eine Fahrt
auf dem Canale Grande und beſuchte mehrere

Nachmittags blieb das Kaiſerpaar
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Nummer 105. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsdiatt Freitag, den 5. Mai.
an Bord. Der Kaiſer empfing am Nach
mittag den Architekten Bodo Ebhardt.
Abends wurde dem Kaiſer und der Kaiſerin
eine Serenade von einem reich illuminierten
Prahm aus dargebracht.

Die preußiſchen Bergbauvereine
haben heute hier eine Verſammlung abge
halten, um zu dem dem Abgeordnetenhauſe
vorliegenden Antrag Gamp Stellung zu
nehmen, der die vorläufige Sperrung der
Bergbaufreiheit für Steinſalz und Kohle auf
5 Jahre mit rückwirkender Kraft vom 31.
März d. J. ab bezweckt. Das Ergebnis der
Verhandlungen war die Annahme folgender
Reſolution Die heute in Berlin verſammelten
Bergbauvereine halten den Antrag Gamp
für einen unerhörten Ein griff in die
Gewerbefreiheit und in die bisherige
Rechtsordnung im Bergbau. Sie erkennen
an, daß die Beſtimmungen des geltenden
Berggeſetzes über das Vermuten und Ver
leihen uſw. einer Beſſerung bedürftig ſind
und eine Aenderung auf geſetzgeberiſchem
Wege erheiſchen und erwarten deshalb, daß die
königliche Staatsregierung alsbald dem Land
tage der Monarchie an Stelle des Antrages
Gamp Geſetzesvorſchläge unterbreiten werde,
welche die berechtigten Beſchwerden beheben,
ohne die Rechtsſicherheit und damit wohler
worbene Rechte aufs ſchwerſte zu gefährden,
wie dies durch den Antrag Gamp geſchieht.

Breslau, 3. Mai. Der auf dem hie-
ſigen Hauptbahnhof ausgebrochene
Streik der Wagenputzer wurde noch geſtern
gütlich beigelegt.

Karlsruhe, 2. Mai. Bei der heutigen
Stadtverordneten-Wahl eroberte die
Sozialdemokratie ſämtliche zu beſetzenden
16 Mandate mit 1200 Stimmen Mehrheit
gegen die vereinigten bürgerlichen Parteien.

Amerika.
Chiecago, 4. Mai. Geſtern wiederholten

ſich hier die gewalttätigen Szenen bei dem
Ausſtand der Fuhrleute, und es
trugen ſich einzelne ernſte Straßenkrawalle zu.
Jn mehreren Fällen kamen Kämpfe zwiſchen
Unioniſten und Streikhrechern vor und verur
ſachten Puniken in den belebten Straßen. Die
ſchwarzen Kutſcher ſchoſſen auf die Volks-
menge, die die Wagenzüge in den Straßen
angriff. Die großen Bureaugebäude haben
an Mangel an Kohlen und anderer Zu-
fuhr zu leiden. Tauſende von Tonnen Nah
rungsmittel verderben auf den Bahnhöfen.
Wie verlautet, hat ſich ein Mitglied des Ver-
bandes der Arbeitgeber mit dem Erſuchen an
den Gouverneur gewandt, zum Schutze der
Angeſtellten Miliz zu beordern. Die Polizei
behöde gibt an, daß bisher drei Leute getötet
und über 100 verwundet worden ſind.

Lokales.
Merſeburg 4. Mai.

Von der Königlichen Regierung.
Von der „Neuen Pol. Korr.“ war die Nach
richt verbreitet worden, daß der Regierungs-
Präſident von Merſeburg, Frhr. v. d. Recke,
beſtimmt zum Oberpräſidenten von Branden
burg auserſehen ſei. Dem gegenüber teilt
Frhr. v. d. Recke der „Hall. Allg. Zig.“ mit, daß
ihm von einer ſolchen Abſicht nicht das
Mindeſte bekannt ſei. (Da die Nachricht auch
ſchon in Merſeburg Verbreitung gefunden
hatte angeblich hatte ſie ein Berliner
Blatt nachgedruckt ſo geben wir von dem
Dementi unſern Leſern Kenntnis. Die Red.
des „Kreisbl.“)

Von der Kgl. General- Kommiſſion.
Die unlängſt in der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung zur Verleſung gebrachte Antwort
des Herrn Landwirtſchafts- Miniſters hat da-
rüber keine Klarheit gebracht, ob die Kgl.
General Kommiſſion dauernd in Merſeburg
verbleibt. Es läßt ſich, ſo lautete die Antwort,
zur Zeit noch nicht überſehn, was geſchehen
wird. Aus dieſer Antwort vermag jeder
herauszuleſen, was ihm am wünſchens-
werteſten erſcheint. Als die erſten Gerüchte
von einer etwaigen Verlegung auftauchten,
hat das „Kreisbl.“ mitgeteilt, daß vorläufig
an Verlegung wohl noch nicht zu denken
ſei, weil noch bezügliche Arbeiten in
thüringiſchen Kleinſtaaten zu erledigen ſeien,
daß man indeſſen, vielleicht in 10 Jahren,
nach Beendigung dieſer Arbeiten, damit rechnen
müſſe, daß bei der beabſichtigten NeuOrzant-
ſation der General Kommiſſionen, die heute
amtlicherſeits zugegeben wird, Merſeburg die
General Kommiſſion verliert, und zwar iſt
geplant, die z. Z. in Frankfurt a. O. domi-
zilierende und die hieſige General- Kommiſſion
zu verſchmelzen und dieſelben dann in Potsdam
zu domizilieren. Jn der Angelegenheit wird
aus Hildburghauſen unterm 2. Mai gemeldet:
„Hierher war aus Merſeburg das Gerücht
gelangt, die preußiſche Regierung beabſichtige,

„Dorfztg.“

die Generalkommiſſion zu verlegen und gleich
zeitig die in Meiningen beſtehende wie die
hieſige Spezialkommiſſion einzuziehen. Die

hat an zuſtändiger Stelle in
Meiningen Erkundigungen eingezogen und er
fahren, daß es zwar bekannt iſt, daß die
preußiſche Regierung die Abſicht unterhält,
die Verfaſſung der Auseinanderſetzungsbe-.
hörden der Monarchie und das Verfahren
vor denſelben einer Aenderung zu unterziehen,
daß aber eine Abſicht, die Tätigkeit der
preußiſchen Auseinanderſetzung s-
behörden im Herzogtum einzu-
ſtellen, bisher nicht zu erkennen gegeben
wurde.“

Schiller Feier in Lauchſtedt. Die
Beteiligung an der nächſten Sonntag in
Lauchſtedt ſtattfindenden Schillerfeier verſpricht
eine ſehr lebhafte zu werden. Von Halle
aus wird für Hin- und Rückfahrt je ein
Sonderzug verkehren.

Mangel an landwirtſchaftlichen
Arbeitern. Man ſchreibt dem „Bitterfelder
Kreisbl.“: „Jn dieſem Jahre iſt der Mangel
an fremden Arbeitern in der Landwirtſchaft
recht groß. Wie mancher Landwirt hat ſich
nur mit der Hälfte der früheren Arbeiterzahl
begnügen müſſen. Beſonders mangelt es an
Arbeitern aus Ruſſiſch-Polen und Oberſchleſien.
Aus Schleſien kommende Arbeiter ſind bereits
unterwegs angehalten wegen Verdachts in
Bezug auf Genickſtarre und auch teilweis
wieder in ihre Heimat zurückgeſchickt worden.“

Verſtorben. Man wird ſich noch der
Schlägerei bei Le un a erinnern, bei der ohne
ſtichhaltigen Grund ein Füſilier vom 36.
Regiment angegriffen und mißhandelt wurde.
Der Hauptbeteiligte, Kolbe, wurde infolge-
deſſen zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt, die
er indeſſen nicht vollſtändig verbüßte, weil er
inzwiſchen erkrankte. Er kam infolgedeſſen
in's hieſige Krankenhaus und dann in's Haus
ſeiner Mutter; hier iſt er vorgeſtern geſtorben.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 2. Mai. Jn der vergangenen

Nacht wurden in der hieſigen Zuckerfabrik
verſchiedene wertvolle Kupfer- und Meſſing-
teile geſtohlen. Die Einbrecher ſind durch
ein Fenſter eingeſtiegen und haben die Gegen-
ſtände in einem Zuckerſack fortgetragen. Bis
jetzt fehlt von den Dieben jede Spur.

Lützen, 2. Mai. Das hieſige Schützen
haus iſt durch Kauf für den Preis von
60 000 Mark in den Beſitz des Reſtaurateurs
Max Schwerdt hier übergegangen und
vom Käufer heute übernommen worden.

Schkeuditz 3. Mai. Auf ſchreckliche
Weiſe kam das 3 jährige Söhnchen des Milch-
händlers Frieß von hier am Dienſtag
nachmittag ums Leben. Ein Mädchen fuhr
den kleinen F. auf dem am Bahnplanum
entlang führenden Wirtſchaftsweg in einem
Wagen ſpazieren, als der Geſchirrführer Kundt,
beim Fuhrwerksbeſitzer Winkler in Dienſten,
mit ſeinem Wagen, aus der Sandgrube
kommend, in den Weg einbog. Kundt muß
die Kurve zu ſcharf genommen haben, ſein
Wagen karambolierte mit dem Kinderwagen,
das Kind ſtürzte durch den Anprall aus
dieſem und wurde vor eins der Wagenräder
geſchleudert. Durch den Anprall erlittt der
Knabe eine klaffende Kopfwunde, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeigeführt haben muß.
Kundt brachte die Pferde ſofort zum Steben.

Dörſtewitz, 1. Mai. Der Oberſteiger
der Grube „Pauline“, Herr Auguſt Schmidt,
feierte heute ſein 25jähriges Beamten-
jubiläum im Dienſte der Dörſtewitz-
Rattmannsdorfer Braunkohlen-Aktiengeſell-
ſchaft zu Halle. Der Jubilar hat von der
Pike an gedient; denn vor 40 Jahren trat
er als einfacher Arbeiter auf der genannten
Grube ein, bis er durch ſeine Tüchtigkeit ſich
zum Angeſtellten der Geſellſchaft emporarbeitete.
Dieſe hat es jetzt an Ehrungen nicht fehlen
laſſen

Kleinpaſchleben, 1. Mai. Die Katze
eines hieſigen Einwohners hatte kürzlich Junge
geworfen, welche man der Mutter fortnahm.
Das Tier holte ſich nun als Erſatz für ihre
Jungen ein Junghäschen aus der Feld-

„flur, das jetzt von der Katze geſäugt und
treulich bemuttert wird.

Belgern, 1. Mai. Jgn der Heideckeſchen
Tongrube war eine Anzahl Arbeiter und
Arbeiterinnen vereint damit beſchäftigt, eine
Deckſchicht in der Grube abzutragen, als
plötzlich infolge Abbröckelung des Erdreiches
Ton- und Erdmaſſen abſtürzten und die
33 jährige verheiratete Arbeiterin Anna
Donzall, Mutter von 5 Kindern im Alter
bis zu 13 Jahren, unter ſich begruben. Die
Verunglückte konnte nur noch als Leiche
unter den Erdmaſſen hervorgezogen werden.

Deſſau, 30. April. Wie aus Steutz
gemeldet wird, wurde dort die Leiche eines

h

c

Soldaten am Elbufer gelandet, der nach Aus
weis der Achſelknöpfe der erſten Kompagnie
des Anh. Jnf.-Regts. Nr. 93 in Deſſau an-
gehört. Es handelt ſich um den Musketier
Friedrich Albert Engelſchmidt aus Deſſau,
gegen den ſeitens des Regiments Kommandos
am 4. April ein Steckbrief erlaſſen wurde.

Erfurt, 3. Mai. Aus Liebe zum
Deſerteur geworden iſt ein Soldat des
Jnf.-Rgt. Nr. 71 hier. Vor ſeinem Eintritt
zum Militär hatte er ſich in London aufge-
halten und dort die Liebe einer jungen Dame
gewonnen. Dieſe traf jüngſt in Erfurt ein
und nahm ihren Verlobten, welcher einige
Tage Urlaub erhalten hatte, mit nach England.

Vermiſchtes.
Leipzig, 3. Mai. Hinter dem hieſigen

Bayeriſchen Bahnhof wurde heute ein Rauban-
fall verübt. Daſelbſt hatte ſich ein Herr mit einem
Mädchen, das ihn vorher angeſprochen, im Freien
aufgehalten. Nach einiger Zeit gab das Mädchen
einen Pfiff ab, worauf zwei Männer, wahrſcheinlich
Zuhälter, Herbeikamen und dem Herrn ſeine Bar-
ſchaft von 240 Mk. raubten. Darauf ergriffen ſie
beide mit dem Mädchen die Flucht.

Chemnitz, 1. Mai. Zum Brande des
Schloſſes Lichtenwalde wird noch mitgeteilt,
daß der Sohn des Grafen Vitzthum, der kleine
Graf Siegfried, in größter Lebensgefahr ſchwebte.
Er ſchlummerte in dem Flügel des Schloſſes, in
dem das Feuer ausgekommen war und der am
meiſten von dem gefräßigen Elemente heimgeſucht
wurde. Auf die Rettung des Grafenſohnes war
man natürlich zunächſt bedacht, man brachte ihn
im Gaſthof unter, doch iſt ſeine ſämtliche Wäſche
und die ſeiner Gouvernante verbrannt. Auch die
übrigen Schloßbewohner mußten, nur mit dein
Notdürftigſten bekleidet, alles im Stiche laſſen, um
das Leben zu retten. Der Graf und die Gräfin
Vitzthum befinden ſich gerade auf Reiſen.

Kamenz, 2. Mai. Großes Aufſehen erregt hier
ein Doppelſelbſtmord durch Vergiften. Als
heute morgen das Geſchäft des Schnittwarenhänd-
lers Julius Hartmann zu vorgerückter Stunde
geſchloſſen blieb und auf wiederholtes Klopfen nicht
geöffnet wurde, erfolgte die polizeiliche Oeffnung
der Wohnung. Hierbei fand man in der Wohnſtube
das Anfang der 50er Jahre ſtehende kinderloſe Ehe-
paar tot auf, die Frau auf dem Sofa ſitzend,
während der Mann auf den Dielen lag. Mißliche
Vermögensverhältniſſe dürften der Beweggrund zu
der traurigen Tat ſein.

Gerichtszeitung.
Leipzig, I. Mai. Der Kaufmann Guſtav

Julius Ellrich, früher in Leipzig und Schkeuditz,
jetzt in Sangerhauſen, hatte 1901 in Leipzig ein
Geſchäft begründet, in Schkeuditz eine Filiale ein-
gerichtet und ſpäter das Hauptgeſchäft nach Schkeu-
ditz verlegt. Er geriet in Konkurs und wurde am
18. Oktober v. J. vom Landgericht Halle a. S.
wegen einfachen Bankerotts zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilt, weil er ſeine Bücher unordentlich
geführt, Gläubiger begünſtigt und übermäßigen
Aufwand getrieben hat. Auf ſeine Reviſion hob
heute das Reichsgericht das Urteil wegen unge-
nügender Begründung auf und verwies die Sache
an das Landgericht Halle zurück.

Schweinfurt (Baiern), 3. Mai. An der Straf-
kammer wurde geſtern die Tagelöhnerstochter Marie
Stock von Hirſchfeld, zuletzt in Würzburg, wegen
Betrugs verhandelt. Jm Januar und Februar er-
ſchien plötzlich eine Dame in Stadelſchwarzach,
die ſich als „Gräfin Greifenſtein“ einführte,
eine wegen Konvertierens verfolgte Adelige ſein
wollte und ſich ſehr um das Projekt einer Klein-
kinderbewahranſtalt in Stadelſchwarzach intereſſierte.
Sie trug große Frömmigkeit zur Schau da das er-
wartete Geld von auswärts ausblieb, boten ſich ihr
hilfreiche Hände, und Tauſende gingen der „Gräfin“
zu, wovon ſie wieder großmütig Einiges für die
Kinderbewahranſtalt ſpendete. Pfarrer Englert
intereſſierte ſich ſehr für die feine Dame und nahm
ſie zu Gaſt vollſtändig in den Pfarrhof, machte
Ausflüge und Reiſen mit ihr, bis eines Tages die
feine Dame verſchwunden war. Nachforſchungen
ergaben, daß die angebliche Gräfin eine ſchon wegen
Schwindeleien zu 1, Jahren Gefängnis vorbeſtrafte
Hochſtaplerin war. Kurz darauf wurde der Pfarrer
verhaftet und ſitzt heute noch in Haft. Die geſtrige
Verhandlung wurde unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit durchgeführt, ſelbſt den Vertretern der Preſſe
wurde der Zutritt verweigert. Das Urteil für
die „Gäfin“ lautete auf zwei Jahre Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Ein rabiater Ehemann. Jn der

Nacht zum 2. Mai gegen 1 Uhr hob der
38 Jahre alte Schlächter Otto Schirmann in
Berlin nach voraufgegangener Züchtigung
ſeiner Ehefrau dieſe vor dem Hauſe Maybach-
Ufer 5 plötzlich hoch und warf ſie über das
Geländer in den Landwehrkanal. Als Schir-
mann einen herbeieilenden Schutzmann ſah,
ſprang er auf einen dort liegenden Laſtkahn
und erfaßte ſeine Frau, als ſie wieder auf-
tauchte. Zwei Schiffer ſchafften die Frau in
einem Rettungskahn ans Ufer. Der Täter
wurde ergriffen, während die Frau, nachdem
ſie ſich erholt hatte, ſich allein in ihre Woh-
nung begeben konnte.

An Genickſtarre geſtorben ſind in
Gießen ein Jtaliener, in Würzburg ein
Soldat des 9. Jnfanterie Regiments, in
Berlin ein Bäckergeſelle, in Breslau
zwei Kinder. Erkrankungen werden aus ver-
ſchiedenen Orten gemeldet. Jm Regierungs
bezirk Oppeln kamen während der erſten
Hälfte des Monats April 407 Erkrankungs-
und 212 Todesfälle an Genickſtarre zur An

zeige. Verſchont blieben bis 15. April die
Kreiſe Grottkau, Kreuzburg, Neiße und der
Stadtkreis Ratibor. Die Geſamtzahl der Er
krankungen und Todesfälle an Genickſtarre
ſeit Beginn der Epidemie betrug bis zum
15. April im Stadt und Landkreiſe Katto-
witz 279 bezw. 104; bis 12. April im Land-
kreiſe Beuthen 241 bezw. 97; bis 22. April
im Stadtkreiſe Beuthen 93 bezw. 43; bis
8. April im Stadtkreiſe Königshütte 344
bezw. 188. Jn Trosdorf (Oberfranken)
iſt ein 18jähriges Mädchen an Genickſtarre
geſtorben.

Großfürſt Kyrill. Eine angeſehene
amerikaniſche Zeitſchrift hatte mit Beſtimmt-
heit behauptet, Großfürſt Kyrill von Rußland
und ſeine Couſine, die geſchiedene Großherzogin
von Heſſen, ſeien bereits ſeit geraumer Zeit
heimlich mit einander verheiratet. Auf eine
Anfrage an zuſtändiger Stelle in Koburg,
ob dieſe amerikaniſche Meldung dementiert
werden könne, erfolgte, wie der „Rhein. Kur.“
mitteilt, nur die verſchiedener Deutung fähige
Antwort: „daß von dieſer Heirat in Koburg
nichts bekannt ſei.“ Erſt vor einigen
Tagen hat wieder eine engliſche Zeitſchrift,
die ſich vorzüglicher Verbindungen am Londoner
Hofe erfreut, die gewiß nicht unbeabſich-
tigte Aeußerung getan, es ſei doch wohl rich-
tiger, künftighin die Prinzeſſin Viktoria Melitta
„Grand Ducheß of Ruſſia“ ſtatt „of Heſſen“
zu nennen. Man darf darauf geſpannt
ſein, ob die Nachricht nunmehr Beſtätigung
finden wird. Sie würde jedenfalls erklären,
warum nichts mehr von einer baldigen Ab-
reiſe des Großfürſten auf den Kriegsſchau-
platz verlautet. (Trotzdem die Nachricht mit
einer gewiſſen Sicherheit auftritt, halten wir
ſie für un wahrſcheinlich. Daß die Beiden
die Abſicht haben, die Ehe einzugehen, iſt
öffentliches Geheimnis, daß ſie aber heimlich
die Ehe bereits eingegangen ſein ſollten,
halten wir für wenig wahrſcheinlich. Die Red.)

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Calais, 3. Mai. Der engliſche Dampfer
„Torrington“ aus Cardiff ſtieß in der ver-
gangenen Nacht mit einem ſpaniſchen
Dampfer aus Bilbao zuſammmen.
Letzterer ſank innerhalb weniger Minuten.
Der „Torrington“ ſetzte ſofort Boote aus,
es gelang ihm jedoch nur, fünf Mann zu
retten. Der heftige Sturm, welcher in den
letzten 24 Stunden im Aermel-Kanal wütete,
hat zahlreiche Schiffsunfälle verurſacht; eine
Reihe Dampferzuſammenſtöße werden gemeldet.

Briefkaſten der Expedition.
Frau H. in Kaſſel. Jhre Beſchwerde über ſehr

unregelmäßige Zuſtellung des „Kreisblatts“ iſt leider
nicht die einzige aus Kaſſel. Wir bedauern dieſe
Unregelmäßigkeiten recht lebhaft, bedauern jedoch
ebenſo, nichts daran ändern zu können Die Schuld
liegt lediglich und ausſchließlich an der Poſt, und
bitten wir, Jhre Beſchwerden beim dortigen Poſtamt
(Zeitungsſtelle) gefl. anbringen zu wollen. Hier
wird das „Kreisblatt“ ſtets pünktlich zur Poſt ge
liefert. Wir haben in letzter Zeit leider mehrfach
Reklamationen, wie die Jhrige, erhalten und wer-
den auch die Jhrige der Poſtbehörde behufs An
ſtellung von Recherchen zugehen laſſen.

Unſere geehrten Poſt Abonnenten
bitten wir höflichſt, Beſchwerden über
ſtändige oder wiederholte unpünktliche Zu
ſtellung des „Kreisblatts“ ſeitens der Poſt,
uns ungeſäumt mitteilen zu wollen, damit
wir in die Lage verſetzt werden, um Ab
ſtellung der Mißſtände bei der Poſt nachzu-
ſuchen.

Merſeburg, den 4. Mai 1905.
Expedition des „Merſeb. Kreisbl.“

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-Ver-

band. Die Einrichtungen des Deutſchnationalen
Verbandes (Sitz Hamburg) haben ſich im Jahre
1904 gedeihlich weiter entwickelt, wie die Veröffent-
lichungen aus dem Jahresbericht beweiſen. Demnach
ſtieg die Mitgliederzahl dieſes Verbandes von
50 216 auf 56 126, ſodaß ein Zuwachs von 5910
Mitgliedern zu verzeichnen war. Die geſamten
Einnahmen der beiden letzten Jahre beliefen ſich
auf 1 131 078 Mark. Der tatſächliche Vermögens
zuwachs des Verbandes beträgt 148 805 Mark. Die
Unterſtützungskaſſen verausgabten 112 970 Mark,
wovon allein auf die Verſicherung gegen Stellen
loſigkeit 98 951 Mark entfallen. Das Vermögen
dieſer Verſicherungskaſſe beläuft ſich auf 206 728
Mark. Sehr günſtig geſtaltete ſich auch die Ent-
wickelung der Deutſchnationalen Kranken- und B
gräbniskaſſe, deren Mitgliederbeſtand im Jahre
I904 von 9050 auf 11501 ſtieg. Die Krankenfür-
ſorge der Mitglieder erforderte einen Aufwand von
rund 178 500 Mark. Trotzdem wurde ein Ver-
mögenszuwachs von 79 800 Mark erzielt, ſodaß die
Krankenkaſſe jetzt bei 11500 Mitgliedern über ein
Vermögen von 161 540 Mark Das Ge
ſamtvermögen ſämtlicher Kaſſen des Deutſchnatio
nalen Handlungsgehilfen Verbandes beträgt über
500 000 Mark.
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h Pransportes stehen von morgen ab
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8s0 Wie einige sehr guteS Zu Küe

unter Bedingungen und in allen Preislagen mir

zum Verkauf. (994Fritz Burgmann, Halle a. 8.- Diemitz

Viehhandlung. Berlinerstr. 6.
N. B. Durch allwöchentliche Ergänzung meines

fortwährenden Bestandes habe ich stets gutes Vieh
zum Verkaut stehen. Auf Wunsch nehme ich auch jeden

Posten Fettvieh ab D. O.

hat Frankenhausen e
Eisenbahnstation. Zolbäder in bel. Stärke auch mit Kohlensäure.
Inhalation zerstäubter Sole,. Trinkkuren. Täglich Kurmusik.
Eröffnung Mitte Mai, Herrlich am Fusse des waldreichen Kyff-

Ka bhauser und gegenüber der Hainlaite gelegen In der Nähe das
Kaiser WUhelm- Denkmal u. zahlreiche Burgen,. Gesunder

Wohnort far Rentner und Pensionäre. Verkäutliche Grundstücke
eder Zeit. Billige Mieten, Gas, Hauswasserleitung, höhere Schulenkum. Prospekte und Ausküntte durch den

Freoemdenverkehrs-Verein,
t—«„ me

Er Ssperial-Geschäft für Hüte
lle a. S., i3.C. Gr. Nicolais. Halle a. LeipzigerſtraßeGegründet 1875.

Reichhaltige Auswahl, nurprimaFabrikate vom billigeren bis zu den

Billigſte Preiſe. beſten Ouglitäten. 5 Rabatt.

Frauen und Mädchen

zum Papierſort eren bei en Lohn

Bekanntmachung.
Der Plan über die Errſchtung

einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
von Tragarth noch Löpitz liegt für dauernde Beſchäftigung gefucht.
bei dem Kaiſerlichen Poſtamt in oMerſeburg aus. Oscar dieirien.

Halle (Saale), 29. April 1905. Papierfabriken, (989
Kaiserliche Ober Postdirektion.

Holfeld. (988
Kolonialwarengeschäft,

verb. mit Drogenhandl., in leb
haft. Jnduſtrieſtadt Thüring.,
f. Mk. 22,000.-- bei Mk. 3000.
Anz. mögl. bald zu verk. Umſ.
Mk. 15--20,000. Extramiete

Mk. 270. (979Koſtenl. Ausk. ert. unter No.
1236 Willigs Büreau,

Erfurt.
Feſtſtehende Kaſſengelder mit

Amortiſation von (946
580 000 Mark

à 4 o habe zur
II. Stelle auf Güter

bis des Wertes ſofort und
ſpäter auszuleihen.

Weissenfels a. S.
Geſinde und Arbeitsbücher,

NRachlaß-InventarVerzrichuiſſe

vorrätig in der

n egetheiügungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer geeignete
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzweck
mäßig abgefaßt wird und in dem richtigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen
Expedition Daube Co. m. b. H. zu Nutze.
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit-
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

Wilhelm Goecke, ZeitungsMakulatur
Halle a. S., Deſſauerſtraße 6 b. vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmateriaß,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Ddrucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

Brrr

Geschàäfts-Verlegung-
Am heutigen Tage verlegte ich mein

Wäsche-Ausstattungs-beschäft
von Gr. Steinstr. SI nach

Rrüderstr. Nr. IG.
in den Laden der früheren Firma: Bokmann und Serauky.

Mit der Bitte, mir das bisherige Wohlwollen auch fernerhin
bewahren zu wollen, zeichne (990

Hochachtungsvoll

Ida Söttger Nachf.,Halle A 9 Brüderstrasse 16.

dämpf- u darmha n
Ruſſ.-ir.römiſche u. Kaſtendampfbäder,

Schmiedeberger Mvoorbäder,
alle Kurbäder, (927W Wasserbäder und Doppelbäder.

NMaſſage u. Vibrationsmaſſage. Zentralheizung!

E. Rud. BRassenge,
ſtaatl. geprft. Heilgehilfe u. Maſſeur.

Seit ca. 10 Jahren im Fache tätig.

Heute
este Tag.

Die ſich während der letzten Wochen angeſammelten Reste,
hauptſächlich Vaſch- und leichte Sommer-Stoffe,

ſind zuſammengeſtellt und kommen ab heute

beſonders billig
zum Verkauf.

Otto Dobkowitz,

S e Z. (995

S S SGothaer Tebensverſichernngebant a G.

Neue Satzung vom 1. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme ar e und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).Vertreter in Merſeburg

Unanfechtbarkeit

Jaufmann Paul Thiele.

Stadttheater in Halle a. S.

Freitag, 5. Mai, abends 7 Uhr,
Benefiz für die Kaſſiererin Frl.
Käſtner: Die Anna-Lieſe. (Gaſt
ſpiel von Maria Schlomka.)

Preußiſcher
Beamtenverein.
Der Beſitzer des hieſigen Licht-

bades „Helios“, Herr H. Träger,
Weißenfelſerſtr. 3, hat unſeren Ver-
einsmitgliedern bei Gebrauch von
elektriſchen Licht- und Waſſerbädern
zum Teil erhebliche Preisermäßi-
gungen zugeſtanden, welche gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte be-
willigt werden. (993Der Vorſtand.

Hoffmann ſche

Pumpernickel“
unter Nr. 51369 patentamlich ge-

ſchützt. (967
Jch habe die übernommen und empfehle

Hoffiuann ſche Pumpernickel

in bekannter Güte.
Conditorei

Jaul Olß—;ner.
Friſche MövenEier,
junge Poularden, friſche Morcheln,
Salat-Gurken, neue Maltakartoffeln,
Engl. Matjes-Heringe, (992
friſche Sülze
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Emyfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

S Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,Ziundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
fahrrad Karten

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

e Krnicasöl,Weber“s
vorzüglich bewährt gegen Haaraus

fall und r
ConraSchröter“s Nuſzöl,

ein feines, haardunkelndes Oel, empf.
Rich. Kupper's Drogerie.

Stolhverek
Chocolad

und Cacaos
aus sorsgfältis sewähltem
Rohmaterial hersgestellt,

wohlschmeckend u. nahrhaft;
ter alle Weltteile verbreitet.

64 Preismedailleon. 27 Hofdiplome,

nene zTheater Malerei Meer b See
Franz Reinecke, Hannover. Vakanzenpoſt“, Eßlingen a. N.

Carl Gieseguih
in Halle a. S., Sternſir. 5 a.

Gründliche Ausbildung
in kaufm. u. landw. Buchführung 2c.,

ſämtl. Kontorfächern.

Proſpekte. Penſion.
991

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 3. Mai.
Aufgetrieben waren Schweine: 5306
Stück. Ferkel: 821 Stück. Verlauf
des Marktes: Flottes Geſchäft mit
ſtetigen Preiſen.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3-—-5 Mon. alt, Stück32—-45 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 44
bis 63 M.; Ferkel: mindeſtens s Wochen
alt, Stück 17 25 M., unter 8 Wochen alt,
Stück 14—18 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Fur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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